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Zum Fang der Sc~wärme von Nichtlaichern im tiefen Wasser vor der süd-
norwegischen Küste und im Skagerrak waren leichte und große Netze von 
16 - 18 m Öffnungshöhe unbedingt erforderlich. Die Fische hielten meist 
einen Abstand von 5 m und mehr von den Randleinen, was das Versagen 
der Netze mit geringer Öffnungshöhe erklärt. Vom Schlauchboot aus konnte 
einige Male beobachtet werden, daß die Schwärme dem schweren Netz schon 
in Höhe der Stander nach oben und nach der Seite ausgewichen waren. Vor 
allem bei den licht.en, bandförmigen Anz'eigen aus sehr gemischtem Hering, 
die tagsüber in über 200 m Tiefe standen, war eine ausgesprochene Flucht-
tendenz nach oben zu bemerken, die sich nicht nur im Echogramm der Sonde, 
sondern auch in Form von zahlreichen Steckfischen im Obernetz offenbarte. 
Bei den höher stehenden, dichten Pfählen, die sehr einheitlich aus gro-
ßen und fetten. Nichtlaichern bestanden, traten merkwürdigerweise so gut 
wie nie St.eckfische auf. . 
Alle Fänge an der Ostkante wurden bei Tag gemacht. Nachts waren die 
Fische sehr zerstreut und außerdem war dann das Gebiet durch Fleet-
logger blockiert. Die Vertikalwanderungen in der Morgen- bzw. Abend-
dämmerung gingen häufig so rasch vonstatten, daß man den Fischen kaum 
mit dem Netz nachziehen konnte. 
Sonst schien eine Schleppgeschwindigkeit von etwa 3,5 Knoten ~n allen 
Fällen ausreichend, eine höhere sogar ungünstig zu sein. Bei zu gerin-
ger Fahrt (3,2 kn) konnte allerdings auch mehrmals beobachtet werden, 
daß die Fische in dem Netz mit- bzw. wieder herausgeschwommen waren. 
J.Schärfe mit Beitrag von H.Mohr 
Institut für Fangtechnik,Hamburg 
Einschiff-Schwimmschleppnetz-Versuche mit Kombi-Loggern 
Vornehmlich im Laufe der vergangenen sechs Jahre sind in Zusammenarbeit 
zwischen mehreren deut.schen Fischdampfer-Reedereien und dem Institut für 
Fangtechnik, Hamburg, zahlreiche Versuche mit Einschiff-Schwimmschleppnet-
zen durchgeführt worden. Ende 1963/Anfang 1964 war die Entwicklung dieses 
Fanggerätes soweit gediehen, daß es. während der ' diesjährigen Heringssai-
son von mehreren deutschen Trawlern - vor allem von Heckfängern - mit 
bestem Erfolf)in der Nordsee-Heringsfischerei kommerziell verwendet wer-
den konnte. Dieser Erfolg führte zu der Frage, ob dieser Fanggeräte-
typ nicht auch für kleinere Schleppnetzfahrzeuge, wie z.B. Kombi-Logger 
geeignet wäre. Um das zu klären wurde im OktoberjNovember 1964 je eine 
Versuchsreise mit den ML : "Gerhard Ekkenga" und "Bielefeld" zUm Skagerrak 
durchgeführt. Über diese Versuche und deren Ergebnisse wird nachfolgend 
kurz berichtet. 
Auf der Reise des ML "Gerhard Ekkenga" wurde hauptsächlich mit verschie-
den großen Schwimmschleppnetzen, unterschiedlichen Vorgeschirr-Anord-
nungen und mit SÜBERKRÜB-Scherbrettern verschiedener Größe experimen-
tiert. Bei den Netzen handelte es sich durchweg um Vierlaschennetze 
und zwar um solche mit 1000, 1200 und 1400 Maschen Umfang bei 200 mm 
1) Schärfe, J.: 2.Forschungsreise FFS "Walther Herwig" vom 9.-30.1.1964, 
Skagerrak, Ostkante, Svinöy, Haltenbank. 
Informationen für die Fisch,drtschaft,l1, No . 1, 1964, 28-30. 
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Maschenweite im Vornetz. Mit Ausnahme eines NetzeS" waren diese Netze je-
weils aus vier gleichen Netzblättern zusammengesetzt. Sie hatten also eine 
quadratische Öffnung. Damit entsprachen sie im Typ den vielfach in der pe-
lagischen Gespannfischerei üblichen Netzen. Die Ausnahme bildete ein Netz 
mit 1200 Maschen Umfang, dessen Seitenblätter schmaler als das Ober- und 
Unterblatt waren und das demzufolge eine rechteckige Öffnung hatte. Aus-
serdem waren bei diesem Netz die unteren Ecken um ca. 3 m vorgezogen. 
Alle Netze wurden mit ca. 60 Nokalon-Kugeln (4 1) beflottet und mit unge-
fähr 100 bzw. 150 kg Ketten am Grundtau beschwert. Zur besseren Handhabung 
wurden die Netze mit Knüppeltauen, die von der Headleine außen um das Netz 
zum Grundtau geführt wurden, und mit je einem Leit zum Würger und Teil-
stropp gefahren. 
Für das Vorgeschirr wurden ausschließlich llrahtseile (12 bzw. 14 mm Durch-
mess.er) verwendet. Es wurden Standerlängen von 100, 120 und 150 m erprobt. 
Die Stander wurden mit den Scherbrettern entweder über Zwischenstander, 
die oben bzw. unten an der Achterkante der Scherbretter angeschäkelt waren, 
verbunden und mit Hilfe von je zwei Umgehungsstandern auf jeder Seite in 
der üblichen Weise mit auf die Windentrommel gehievt, oder sie wurden in 
je einem Hahnepot auf jeder Seite zusammengefaßt. In letzterem Falle war 
für jedes Brett nur ein Umgehungsstander notwendig, um die Stander auf 
die Windentrommeln hieven zu können. 
Als Vorgewichte wurden solche von je 175 kg bzw. 275 kg benutzt. In eini-
gen Fällen wurden sie direkt zwischen die unteren Netzecken und die unte-
ren Stander eingehängt. In anderen, bei denen die unteren Stander um 
ca. 3 m verlängert worden waren, wurden die Gewichte zwischen diese Ver-
längerung und die daran nach vorn anschließenden Stander eingeschäkelt. 
Zur seitlichen Spreiz~g der Netze standen zwei Satz SÜBERKRÜB-Scherbretter 
von je 3·,2 bzw. 3, 9 m zur Verfügung. 
Bei diesen Versuchen hat sieh am besten das 1400 Maschen Netz mit quadra-
tischer Öffnung zusammen mit 100 m-Standern, Hahneioten, 3 m Verlängerung 
der unteren Stander, 275 kg-Vorgewichten und 3,9 m Scherbrettern bewährt. 
Damit konnten Tagesfänge von bis zu 200 Korb erzielt werden. 
Auf dem YL "Bielefeld", dessen Kapitän schon mehrfaoh während der zurück-
liegenden Monate mit dem Einschiff-Schwimmschleppnetz experimentiert 
hatte, kam dagegen ausschließlich der eine, dort bewährte Geschirrtyp 
zum Einsatz. Es handelte sich dabei um ein 1400 Maschen-Netz mit qnadra-
tischer Öffnung, 145 m-Stftnder (10 .. und 1? mm Durchmesser), 300 kg schwere 
Vorgewichte und ca. 3,6 m große SUBERKRUB-Scherbretter. Die Headleine 
des Netzes war mit ungefähr 60 Nokalon-Kugeln (4 1) beflottet. Am Grund-
tau waren ca. 60 kg Ketten befestigt. Die auch in diesem Falle verwen-
deten Knüppeltaue wurden von den Netzecken direkt zum Grundtau und nicht 
üb~r die Headleine geführt. Das Leit zum Würger und das zum Teistropp 
wurde in der gleichen Weise wie auf "Gerhard Ekkenga" gefahren. Die 
unteren Stander waren gegenüber den oberen nicht verlängert. Ebenso 
wurden keine Hahnepoten verwendet. 
Dieses Fanggeschirr erwies sich auf der "Bielefeld" im Gegensatz zu dem 
MI. "Gerhard Ekkenga", auf dem u.a. ein nahezu gleiches Fanggeschirr er-
probt wurde, als außerordentlich fängig. In nur sechs Fangtagen wurden 
damit mehr als 2000 Korb Hering gefangen. Während einiger Tage lag der 
Tagesfang dieses Schiffes sogar über dem der im gleichen Gebiet operie-
renden deutschen Loggerspanne. Der mit dem ML "Gerhard Ekkenga" erzielte 
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Fang lag mit etwa 1000 Korb in ca. zwölf Fangtagen deutlioh darunter. Das 
ist zum großen Teil darauf zurückzuführen, daß während dieser Reise sehr 
viel Zeit für den Geschirrwechsel und die Erprobung von Fanggeschirren, 
deren Fängigkeit sich schließlich als ungenügend erwies, aufgewendet wurde. 
Im großen und ganzen kann jedoch - vor allem auf Grund des erfolgreichen 
Verlaufes der Versuchsreise mit dem ML "Bielefeld" - für die Zukunft mit 
einer wachsenden Bedeutung der Einschiff-Schwimmschleppnetz-Fischerei auch 
für die Kombi-Logger gerechnet werden, da diese Fangmethode gegenüber der 
heute bei diesem Fahrzeugtyp noch dominierenden pelagischen Gespannfischerei 
Vorteile bietet. 
R. Steinberg 
Institut für Fangtechnik, Hamburg 
Versuche mit Tuckzeesen in norddeutschen Binnenseen 
Die Binnenfischerei leidet gegenwärtig ebenso wie viele andere Wirtschafts-
zweige unter einem Mangel an Arbeitskräfteh. Sie muß sich deshalb zwangs-
läufig darum bemühen, einen Weg zu finden, der eine Einsparung an Arbeits-
kräften ermöglicht, ohne daß die Fangerträge dadurch zurückgehen. Das kann 
durch den verstärkten Einsatz von Maschinen hzw. durch die Wahl günstiger 
Fangmethoden erreicht werden. 
Im Rahmen dieser Bemühungen hat ein norddeutscher Binnenfischereibetrieb 
bereits vor mehreren Jahren mit der Schleppnetzfischerei auf Aal begonnen. 
Damit wurde einerseits bezweckt, während preisgünstiger Zeiten möglichst 
große Aalmengen zu fangen, und andererseits sollte das Schleppnetz das 
arbeitsintensive Zugnetz weitgehend: ablösen. 
Da in der Binnenfischerei kaum Fahrzeuge mit starken Motoren zur Verfü-
gung stehen, kam im vorliegenden Fall als Schleppnetztyp nur eine Tuck-
zeese in Frage. Dieses Gerät wird von zwei Booten gezogen. Durch das 
Fehlen von Scherbrettern wird zusätzlicher Schleppwiderstand eingespart. 
Aus diesem Grunde können Boote mit relativ geringer Maschinenleistung 
Tuckzeesen in verhältnismäßig großer Ausführung schleppen. 
Die in dem erwähnten Binnenfischereibetrieb mit der Tuckzeese erzielten 
Aalfänge waren recht unterschiedlich. Einigen überdurchschnittlich guten 
Fängen standen viele andere gegenüber, die w·eit weniger zufriedenstellend 
waren. Die zur gleichen Zeit mit der Aalschnur erzielten Fangmengen blieben 
dagegen im allgemeinen auf gleicher Höhe. Daraus mußte gefolgert werden, daß 
der wechselnde Fangerfolg der Schleppnetzfischerei auf Aal wahrscheinlich 
weniger auf einer tberfischung des Aalbestandes als vielmehr auf mögliche 
Unvollkommenheiten der verwendeten Fanggeräte zurückzuführen ist. Für 
diese Annahme sprach, daß einzelne der eingesetzten Tuckzeesen nach grö-
ßeren Schäden und anschließender Reparatur viel von ihrer ursprünglichen 
Fängigkeit eingebüßt hatten. Darüberhinaus ist in diesem Zusammenhang 
auch eine gewisse "Gewöhnung" der Aale an das Schleppnetz und daraus re-
sultierend ihr frühzeitiges Ausweichen vor dem Netz nicht auszuschließen. 
Deshalb wurden unter Beteiligung des Instituts für Fangtechnik, lIamburg, 
im August/September 1964 verbesserte und den speziellen Bedingungen der 
Binnenfischerei angepaßte Tuckzecsenkonstruktionen erprobt, mit deren 
Hilfe die Erträge angehoben und nach Möglichkeit dauernd auf einem gleich-
bleibend guten Stand gehalten werden sollten. 
Als Fahrzeuge standen für die Versuche zwei 20 PS-Kutter von ca . . 9,0 
und 10,5 m I.änge zur Verfiigung. Auf jedem dieser Kutter war in der vorde-
